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Nochmals die Fuſion.
Die Spalten der freiſinnigen Blätter beider

Richtungen ſind mit Betrachtungen über die
neue ſozialliberale Konvertierung gefüllt. Nach
dem erſten Vergnügen kommen jetzt die Be
denken. Die Teilnehmer an der Fuſion ſuchen
ſie natürlich zu beſchwichtigen. Aber doch ver-
krümelt ſich unter ihren Händen der Erfolg.

Soviel iſt jetzt klar, datz lange nicht alle
Mitglieder der nationalſozialen Partei den
Gang zu Barth mitmachen. Der Partei-
ſekretär Dr. Maurenbrecher ſelbſt erklärt ſeinen
Uebertritt zur Sozialdemokratie. Das wird
manchem Schüler ſeines verſtorbenen Vaters,
des konſervativen Hiſtorikers Prof. Mauren-
brecher, in der Seele weh tun. Nicht weniger
den Altersgenoſſen des jungen Maurenbrecher,
die ihn als eifriges Mitglied des Vereins
deutſcher Studenten kennen gelernt haben.
Auch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Wolf-
gang Heine war in ſeiner erſten Univerſitäts-
zeit deutſchnationaler Student, machte aber
ſchon damals die Entwicklung nach links in
ſeinem Jnneren durch. Maurenbrecher dagegen
hat erſt als erwachſener Mann unter dem
faszinierenden Einfluß Naumanns den Bruch
mit ſeiner Vergangenheit vollzogen. Die Ge-
folgſchaft dieſer Nationalſozialen, die ſich
gleich dem äußerſten Radikalismus in die
Arme werfen, wird aber allem Anſcheine nach
nicht groß ſein, ſondern ſich auf etliche
ideologiſche Einſpänner beſchränken.

Eine ſtärkere Abflutung macht ſich nach
rechts bemerkbar. Das iſt aus der Geſchichte
der nationalſozialen Partei erklärlich. Nau-
mann ſelbſt hat noch 1895 wiederholt be-
tont, über die Zuſammengehörigkeit ſeiner
Bewegung mit Stöcker und Lic. Weber ſei
ein Zweifel nicht möglich; aus dieſen kon
ſervativen Kreiſen erhielt er auch ſtarken Zu-
zug an Jntelligenzen. Alle die Pfarrer, die
er in den Bannkreis

Gebildete, die in ihm den Führer der deutſchen
Zukunft ſahen, laſſen ſich nicht ohne weiteres
in das Regiment Barth einreihen. Sie
werden vielfach in ihre alten Lager zurück-
kehren oder wenigſtens fortan politiſch ein
Stillleben führen. Daß Leute, wie der Boden-
reformer Damaſchke, plötzlich zu Agitatoren
des freiſinnigen Mancheſtergedantens werden
könnten, iſt ebenſo ausgeſchloſſen. So ergiebt
eine nüchterne Betrachtung der Sachlage, daß
in der Tat keine Fuſion zweier kräftigen
politiſchen Gebilde erfolgt, ſondern lediglich
eine Liquidation der Nationalſozialen; ihr
Beſtand geht in alle vier Winde.

Naturwiſſenſchaftlich geſprochen, hat ſich
wieder einmal das Geſetz der Schwerkraft
auch in der Politik erwieſen. Die große
Maſſe iſt es, die anzieht. So haben die
großen Parteien die kleine nationalſoziale
Gruppe wieder in ihre Beſtandteile zerriſſen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer, welcher heute noch in
Bergen verweilte, gedenkt morgen nach
Odde in See zu gehen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet über
die Beſichtigunsreiſe, die der Kultus-
miniſter Dr. Studt im ſchleſiſchen Ueber-
ſchwemmungs gebiet unternommen
hat. Die Prüfung der geſundheitlichen Ver-
hältniſſe in den beſchädigten Ortſchaften ergab,
daß die Anordnungen der Medizinalverwaltung
bezüglich der Jnſtandſetzung der Wohnungen,
Waſſerverſorgung, Desinfektion der Wohn-
ſtätten und Gehöfte, Kontrolle des Geſund-
heitszuſtandes, ſowie Unterbringung der ob
dachlos gewordenen Perſonen uſw. durch die
zuſtändigen Beamten tatkräftig und erfolg-

ſonderen, auf dem Gebiete der Bakteriologie
bewährten Kommiſſars in eine größere länd-
liche Ortſchaft anordnen, um die wirkſame
Ausführung aller notwendigen, namentlich
der vorbeugenden Maßnahmen ſicher zu ſtellen.
Die größte Anerkennung verdient auch die
aufopfernde Tätigkeit der an die gefährdeten
Stellen entſandten Offiziere und Mannſchaften.
Jn keiner der beſchädigten Ortſchaften ſind
bisher Anzeichen anſteckender Krankheiten be-
obachtet worden.

Ueber das neue preußiſche
Wohnungsgeſetz wird der „Magd.
Ztg.“ geſchrieben: Der den Regierungspräſi-
denten und Gemeinden zur Begutachtung
vorliegende Geſetzentwurf hat im allgemeinen
die Zuſtimmung dieſer Faktoren gefunden,
doch werden Aenderungen noch vorgeuommen
werden. Von den Vertretern der Wiſſenſchaft
iſt der Entwurf auf das freudigſte begrüßt
worden, enthält er doch alle Anforderungen,
die die Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der
Wohnungsfürſorge ſchon ſeit Jahren geſtellt
hat. Von den vier Hauptgebieten des neuen
Entwurfs dürften folgende drei keine Schwie-
rigkeiten bereiten, nämlich die Beſtimmungen
über den Bebauungsplan, den Kleinwoh-
nungsplan und die Hygiene. Die Polizei-
verordnungsbeſtimmungen des Entwurfs ſind
jedoch auf erheblichen Widerſtand geſtoßen, da
die dort niedergelegten Befugniſſe der Bau-
polizei als viel zu weitgehend angeſehen
werden. Man will der Baupolizei eine ſolche
Macht nicht zugeſtehen, wie ſie dort verlangt
wird. Dieſer Punkt dürfte auch im Land-
tage auf Schwierigkeiten ſtoßen und es iſt
nicht unmöglich, daß die Befugniſſe der Bau
polizei etwas herabgeſetzt werden. Wenn dies
in angemeſſenen Grenzen geſchieht, dürfte die
Regierung auch nicht viel dagegen einzuwenden
haben. Das im Entwurf vorgeſehene Woh-

143. Jahrgang.
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gaben erfüllen: 1. Der Stand des Wohnungs-
marktes ſoll durch fortlaufende Er-
hebungen evident gehalten werden, um
hieraus die notwendige Grundlage für etwaige
weitere gemeindliche Maßnahmen zu ge-
winnen. 2. Gegen ungeſundes Wohnen, ins-
beſondere auch, ſoweit es von Ueberfüllung
herrührt, ſoll durch Einführung einer regel-
mäßigen Wohnungsinſpektion vorgegangen
werden. 3. Soll ein öffentlicher Wohnungs-
nachweis eingeführt werden. Weiter ſoll eine
Wohnungsmeldepflicht eingeführt werden zu
melden ſind alle zu vermietenden und ver-
mieteten Wohnungen. Der Wohnungsnach-
weis kann durch koſtenloſe Abgabe eines
Wohnungsanzeigers geſchehen, auch können
auf dem Amte ſelbſt Beſchreibungen und
Pläne der Wohnungen niedergelegt werden.
Das Wohnungsamt iſt mit drei bis vier
Beamten für je 200,000 Einwohner zu beſetzen.
Die Wohnunggsſtatiſtik bezieht ſich auf folgende
Punkte: Ueberſicht über die Bewegung des
Wohnungsmarktes, Duchſchnittspreiſe jeder
Wohnungskategorie, Einteilung der Wohnungen
in Preisklaſſen, Lage der Wohnungen nach
Stadtteilen, Zahl der leerſtehenden Wohnungen,

Zeitdauer des Leerſtehens. Das iſt der
Typus des Stuttgarter Wohnungsamtes.

Deſſau, 8 Auguſt. Zu der bevor-
ſtehenden Reichstags -Erſatzwahl wird
dem „Leipz. Tgbl.“ geſchrieben: „Die Vorbe-
reitungen der Parteien ſind noch weit zurück,
denn noch iſt kein bürgerlicher Kandidat
nominiert. Dies liegt unzweifelhaft im Jn-
tereſſe der Sozialdemokraten, die natürlich an
ihrem bei der Hauptwahl aufgeſtellten Kan-
didaten feſthalten werden. Daß Herr Baſſer-
mann nicht kandidiert, iſt bereits feſtgeſtellt.
Angeſichts des Ergebniſſes der Hauptwahl
erſcheint es fraglich, ob jetzt, kurz nach dieſer
Wahl wo doch inzwiſchen eine Verſchiebung

ſeiner Perſönlichkeit reich durchgeführt ſind. Nur in einem Falle nungsamt, das jede Stadt über 10,000 Ein der Poarteiverhältniſſe kaum ſtattgefunden
zog, ebenſo viele Gymnaſiallehrer und andere mußte der Miniſter die Entſendung eines be- wohner einzuführen hat, ſoll folgende Auf- haben kann eine nationalliberale Kan-
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Herzenskämpfe.
Roman von Hedda von Schmid.

(2. Fortſetzung.)
Alfred war durch das nur für die an dem-

ſelben Beteiligten aufregende Schauſpiel,
welches ſich vor ſeinen Blicken vollzog, höchſt
beluſtigt und machte, den Kopf zu Odo zu
rückwendend, der ſeinen Sitz auf dem roten
Plüſchpolſter nicht verlaſſen, allerhand biſſige
Bemerkungen über das haſtende und drängende
Publikum da draußen.

Plötzlich leuchtete es in ſeinen Augen auf.
„Alle Wetter! Jſt das aber ein reizender

Käfer! Odo, ſei doch nicht ſo gleichgiltig,
komm und ſieh Dir einmal die Kleine an!
Was zum Kuckuck! ſie bekommt keinen Platz
mehr in der zweiten Klaſſe! Vergeblich weiſt
ſie dem achſelzuckenden Oberkondukteur ihr
Billet vor. Das iſt doch wirklich unglaub-
lich

Einer raſchen Eingebung folgend, reißt
Alfred die Coupétür auf und, ſich auf den
Steig hinabſchwingend, ruft er:

„Herr Kondukteur, hier iſt genügend Platz!
Die Dame wird doch nicht, weil zu wenig
Waggons im Zuge ſind, mit einem gelöſten
Billet zurückbleiben Bitte, gnädiges Fräulein,
ſteigen Sie hier ein! Geſtatten Sie mir, Jhnen
behilflich zu ſein

Mit dieſen Worten ergriff Alfred ohne
weiteres die Reiſetaſche der jungen Dame,
welche unſchlüſſig mit ihren leichten Gepäck-
ſtückchen daſtand, und half der hübſchen

Brünette in den Zug, in welchem Odo ſich
vom Platz erhoben batte.

Sein Blick fiel auf die Fremde, zu deren
Ritter Alfred ſich aufgeworfen hatte. Be-
troffen trat er einen Schritt zurück. Jn ſolch'
reizendes Mädchengeſicht Hatte er in ſeinem
Leben noch nicht geſchaut. Es gab ge-
wiß viel hübſchere. Auf regelmäßige Schön-
heit machte es durchaus keinen Anſpruch,
allein es übte auf Odo einen unbeſchreib-
lichen Zauber aus, dem er in der erſten Sekunde
unterlag.

Der Mann, der bisher immer für Frauen-
reize unempfänglich geweſen, empfand deutlich,
daß ſeine Stunde geſchlagen.

Alfred, der ſich trotz Jella Greenhoff
nie die Bekanntſchaft eines ſeinen Weg
kreuzenden, hübſchen Mädchens entgehen ließ,
war der jungen Reiſegefährtin bei dem Unter-
bringen ihrer Effekten behilflich.

Sie dankte höflich.
Darauf begann er geſchickt eine Unter-

haltung und ſtellte ſich nach einer kleinen
Weile dem jungen Mädchen, welches ihm mit
einer gewiſſen ängſtlichen Zurückhaltung be-
gegnete, in aller Form vor. Dann mit einer
Handbewegung ſeitwärts:

„Gnädiges Fräulein geſtatten
Vetter Odo von Elmer.“

Odo fühlte, daß er errötete wie ein verliebter
Sekundaner, als der Blick der reizenden
Reiſegefährtin während der Dauer eines Herz-
ſchlages in dem ſeinen ruhte.

Alfred kannte jede Miene ſeines Vetters zu
gut, um nicht zu wiſſen, daß der große blonde

mein

Menſch in dieſem Augenblick nicht in ſeiner
gewohnten, ruhigen Verfaſſung war.

„Dertauſend!“ dachte er, „ſollte dies am
Ende Odos Fall ſein? Na warte, er hat mich
genug mit meinen Herzensaffairen gehänſelt,
nun erreicht das Schickſal hoffentlich auch ihn.
Jch würde mich wie ein Schneekönig darüber
freuen.“

Und mit dem Entzücken eines Mephiſto
ſah er zu, wie Odo, welcher ſonſt Damen
gegenüber die Rolle eines Fiſches zu ſpielen
pflegte, jetzt eine glänzende Beredtſamkeit ent-
wickelte.

Wer mochte übrigens das
hübſche junge Mädchen ſein

„Thea Lindner“ hatte ſie ſchüchtern ihren
Namen genannt, mit etwas unſicherer Stimme;
augenſcheinlich befand ſie ſich zum erſten Mal
in einer derartigen Lage. Sie beherrſchte
dieſelbe nicht, das war klar. Sie wußte
auch nicht, ob es ſchicklich geweſen, ſich den
ihr wildfremden Herren vorzuſtellen.

„Keine Spur Weltdame“, ſagte ſich Alfred,
„auch ihre Toilette, welche ſie zweifellos als

Kleinſtädterin kennzeichnet, verrät dies.“
„Lindner Lindner wiederholte er in

Gedanken. Jhm war's, als ob er den Namen
bereits irgendwo nennen gehört.

„Pardon, gnädiges Fräulein,“ ſagte er
ſchnell, „zählt ſich vielleicht Will Bergſtrat
aus W. zu Jhren Bekannten

„Allerdings,“ entgegnete Thea, „wir ſind
Nachbarskinder. Will hat jetzt eine Anſtellung
im Süden Rußlands.“

ungewöhnlich

„Ganz recht, im Kaukaſus,“ beſtätigte

Alfred, „er ſchrieb mir einmal von dort aus.
Wir ſind einander im letzen Jahr meiner
Studienzeit näher getreten. Jedoch nun iſt
unſere Korreſpondenz „eingeſchlafen,“ wie man
zu ſagen pflegt. Jhr Name, gnädiges Fräulein,
kam mir ſo bekannt vor. Halt, dachte ich,
den haſt Du bereits einmal gehört, aber wo?
wann? Da ſchoß es mir wie eine Er-
leuchtung durch den Sinn: von Will Berg-
ſtrat

Thea errötete.
Sie kam ſich vor, als erlebe ſie einen

Traum. Aus dem engen Rahmen ihres
ſchlichten, ja, ärmlichen Elternhauſes zum
erſten Mal allein in die Welt getreten, be-
fand ſie ſich vollkommen unerwartet zwei
Herren gegenüber, deren Ritterlichkeit ſie es
zu verdanken hatte, daß ſie heute in dem
überfüllten Zuge noch glücklich Platz gefunden
hatte. Sie war noch niemals vorher erſte
Klaſſe gefahren. Wie nett von Tante Eugenie,
Papas Schweſter, ſie auf eine Woche zu ſich
nach Kramon aufzufordern! Die kränkliche,
alte Dame hatte ſich dort im Schweizerhäus-
chen für den Sommer eingemietet. Was
wohl die Mama dazu ſagen würde, wenn
ſie wüßte, daß ihre Thea jetzt mit zwei jungen
Herren der Landesariſtokratie der Name
von Elmer hatte einen guten Klang! in
einem Abteil erſter Klaſſe auf einem Plüſch-
polſter ſitzt und durch die immer hügeliger
und intereſſanter werdende Landſchaft dahin-
ſauſt!

(Fortſetzung folgt.)
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didatur zweckmäßig ſein würde.
die Nationalliberalen aber auf eine eigene
Kandidatur, ſo werden ſie ſich nicht etwa der
Stimme zu enthalten, ſondern mit allem
Nachdrucke für den freiſinnigen Bewerber
einzutreten haben, weil ſonſt die Gefahr eines
ſozialiſtiſchen Wahlſieges im erſten Wahlgange
bedenklich nahe gerückt wäre. Die Sozial-
demokraten, die bei den Wahlen von 1887
nur 2000 Stimmen erhielten, brachten es
1890 bereits auf 6000, bei den folgenden
Wahlen auf nahezu 9000, im Jahre
1898 auf faſt 11000 und bei den letzten all
gemeinen Wahlen auf 12300 Stimmen. Auf
der anderen Seite iſt es höchſt wahrſcheinlich,
daß die Freiſinnigen bei der Erſatzwahl aus
eigener Kraft nicht ſo viele Stimmen auf-
bringen werden, wie bei der Hauptwahl im
Juni. Der verſtorbene Abgeordnete Roeſicke
war im Wahlkreiſe ungemein beliebt und an
geſehen, und er vertrat obendrein den Wahl-
kreis bereits ſeit 13 Jahren. Dieſer Beliebt-
heit und dieſem quasi hiſtoriſchen Anſpruche
hatte er es wohl auch zu verdanken, daß ſeine
Stimmenziffer von 9200 im Jahre 1898 auf
11400 bei der diesmaligen Hauptwahl ſtieg.
Es will uns äußerſt fraglich erſcheinen, ob
der zu nominierende freiſinnige Kandidat,
mag es nun Herr Artl oder ein anderer frei-
ſinniger Bewerber ſein, eine ähnliche hohe
Stimmenziffer aus der eigenen Kraft des
Freiſinns heraus aufbringen wird. Iſt dieſe
Annahme aber richtig, ſo würde der ſozial-
demokratiſche Vorſprung, der am 16. Juni
ungefähr 900 Stimmen betrug, diesmal viel-
leicht 2000-—3000 Stimmen betragen. Dieſe
Stimmenzahl müßten alſo die National-
liberalen zum allermindeſten dem freiſinnigen
Kandidaten zuführen; ſie ſind dazu durchaus
im ſtande, da ſie bei den Wahlen vom 16.
Juni nahezu 6000 Stimmen aufgebracht
haben. Es iſt um ſo wichtiger, einen Wahl
ſieg der Sozialdemokratie zu verhindern,
als es ſich um eine der erſten Erſatzwahlen
für den neuen Reichstag handelt. Der ſozial-
demokratiſche Uebermut, der durch den glän-
zenden Erfolg bei den allgemeinen Wahlen
bereits üppig ins Kraut geſchoſſen iſt,
würde keine Grenzen mehr kennen, wenn
ſchon ſo bald wieder der Sozialdemo-
kratie ein neuer Erfolg in den Schoß fiele.
Die Auffaſſungen, die der „gemäßigte“
Herr Bernſtein gelegentlich der Erörterungen
über die Beſetzung des Reichstagspräſidiums
zu Tage gefördert hat, laſſen deutlich erkennen,
wie mächtig die revolutionäre Phantaſie
ſelbſt verhältnismäßig ruhiger ſozialiſtiſcher
Köpfe durch den Wahlerfolg angeregt worden
iſt. Weitere ſozialiſtiſche Erfolge wären alſo
doch nicht ſo ganz gleichgültig für die Er-
haltung des inneren Friedens, und deshalb
müſſen die bürgerlichen Parteien endlich ein-
mal beſſer zuſammenhalten, als ſie es am
16. Juni, und ſelbſt noch bei den Stichwahlen
vom 25. Juni, getan haben.

Dresden, 7. Auguſt. Für den Kaiſer-
beſuch
offizielle Programm aufgeſtellt worden Der
Kaiſer trifft am Vormittag des 1. September
in Dresden ein und wird im dortigen Königl.
Reſidenzſchloß Wohnung nehmen. Am Nach-
mittag begiebt ſich der Monarch zu einem
Beſuche der Deutſchen Städteausſtellung nach
dem Ausſtellungspalaſt, wo ein Aufenthalt
von etwa zwei Stunden in Ausſicht ge-
nommen iſt. Jn der Kuppelhalle des Aus-
ſtellungsgebäudes wird der Kaiſer von den
anläßlich des Deutſchen Städtetages in
Dresden anweſenden Oberbürgermeiſtern und
Bürgermeiſtern der deutſchen Städte feſtlich
empfangen und begrüßt werden. Abends findet
eine Gala- Vorſtellung im Kgl. Opernhauſe
ſtatt, an die ſich ein großer Zapfenſtreich auf
dem Theaterplatze anſchließt. Von Dresden
aus gedenkt Kaiſer Wilhelm nach Merſeburg
weiterzureiſen, wo die Ankunft am 2. Sep-
tember gegen 11 Uhr abends erfolgt, nach-
dem der Monarch auf der Fahrt nach dort-
hin mit der Kaiſerin zuſammengetroffen ſein
wird. Sofort nach dem Eintreffen in Merſe
burg begiebt ſich das Kaiſerpaar vom Bahn-
hofe durch die feſtlich illuminierten Straßen
der Stadt nach dem dortigen Königl. Schloſſe.

Hann.-Münden, 7. Aug. Das Er
holungsheim für deutſche Lokomotiv-
führer wurde heute eingeweiht. Als Ver-
treter des Miniſters der öffentlichen Arbeiten
war Miniſterialdirektor Wehrmann aus Berlin
eingetroffen. Ferner wohnten der Feſtlichkeit
bei der Präſident der Eiſenbahndirektion
Kaſſel, Vertreter der Eiſenbahndirektionen
Hannover, Frankfurt, Magdeburg und Erfurt
ſowie etwa 500 Lokomotivführer.

Rußland.
Kiew, 7. Auguſt.

teilung war die Arbeitermenge, gegen die
wie geſtern gemeldet, geſchoſſen werden mußte,

Verzichten

in Dresden iſt das folgende
3

4 Wege

auf 2000 angewachſen. Drei Arbeiter wurden
getötet, 24 verwundet. Durch Steinwürfe
wurden der Kreisrichter, ein Offizier und
mehrere Soldaten verletzt.

Cokales.
Merſeburg, 8. Auguſt.

Guttempler-Orden. Auf geſtern abend
hatte der „Guttempler-Orden“, Sektion Merſe-
burg, eine Verſammlung nach „Bellevue“ ein-
berufen, welche von Damen und Herren gut
beſucht war. Magiſtrat und Stadtverordnete
waren beſonders eingeladen worden, jedoch
nicht erſchienen. Da bei der kürzlich abge-
haltenen Verſammlung Störungen vorge-
kommen waren, ſo waren diesmal zwei Polizei-
beamte erſchienen, und der Leiter der Ver-
ſammlung erklärte, daß er Störungen nicht
dulden, ſondern eventuell von ſeinem Haus-
recht Gebrauch machen werde. Dagegen ſtehe
es jedermann frei, nach Schluß des Vor-
trags ſich an der Diskuſſion zu beteiligen,
die ſich ſelbſtverſtändlich in parlamen-
tariſchen Grenzen halten müſſe. Es erhielt
nunmehr das Wort Herr Lehrer Koop-
mann von der Jnſel Sylt zu dem Thema:
„Alkoholnot und Gut-Templer-Orden.“ Der
Gedankengang ſeines 1 ſtündigen Vortrages
war etwa folgender: Der größte Teil des
deutſchen Volkes iſt alkoholiſiert, vornehmlich
die Männer, doch giebt es auch eine Menge
Frauen, welche alkoholiſche Getränke zu ſich
nehmen. Die Alkohol Not geht durch alle
Stände, in den oberen Geſellſchaftsſchichten
trinkt man Wein, in dem mittleren Bier, in
den unteren Brannfwein. Der Alkohol iſt
unter allen Umſtänden ſchädlich, Nährkraft
beſitzt er nicht, er zerrüttet allmählich Körper
und Geiſt, macht den Menſchen ſchlaff und
unluſtig zur Arbeit. Das deutſche Volk
giebt jährlich 3000 Millionen für alkoholiſche
Getränke aus, die dem Nationalvermögen
ſehr gut erhalten bleiben könnten, denn ein
Bedürfnis, alkoholiſche Getränke zu ſich zu
nehmen, liegt für niemand vor. Das Trinken
ſei nichts, als eine ſchlechte Angewohnheit,
mit einem Gläschen werde der Anfang ge-
macht, und dann ſteigere ſich das Bedürfnis
zu trinken immer mehr, vielfach bis zur Un
mäßigkeit. All' die gefürchteten Krankheiten
wie Cholera, Diphtherie, Tuberkuloſe forderten
jährlich bei weitem nicht ſo viel Opfer wie
der Alkohol. Wenn man die Statiſtik ver-
folge, ergebe ſich, daß ein ſehr hoher Prozent-
ſatz der Jrren und Verbrecher Alkoholiſten
ſeien oder daß das Delikt infolge Alkoholge-
nuſſes begangen worden ſei. Unzählige Familien
ſeufzten darunter, daß der Vater ein Trinker
ſei und die verdienten Groſchen und Taler
ins Wirtshaus trage, ſtatt ſie der Frau zum
Wirtſchaften auszuhändigen. Wieviel Unglück
der Alkohol ſchon über ganze Familien ge-
bracht, ſei unſagbar. Es beſtehe in Deutſch-
land eine wirkliche Alkoholnot, auch in den
Kreiſen unſerer Staatsregierung fange man
an, der Sache Aufmerkſamkeit zu ſchenken,
und die Kommunal- Verwaltungen wüßten es
am beſten, wie viele Familien auf dem

der Armen Verwaltung zu unter-
ſtützen ſeien, weil der Familienvater alles
vertrunken habe. Dieſen ſchrecklichen Not-
ſtänden abzuhelfen, ſei der Guttempler-
Orden ins Leben getreten, der es ſich zur
Hauptaufgabe gemacht habe, unter den Maſſen
aufklärend zu wirken, denn leider ſei es ſo,
daß ſehr viele, auch gebildete Leute die großen
Gefahren, die der Alkoholismus mit ſich bringe,
nicht kennten oder aber unterſchätzten. Der
Guttempler Orden laſſe auch das mäßige
Trinken „eines Gläschens“ nicht gelten, denn
es ſei ganz überflüſſig und bringe die Gefahr
mit ſich, daß Kinder und Halberwachſene dies
Trinken ganz ſelbſtverſtändlich fänden und

daß die minder Gebildeten ſich auf die Ge
bildeten beriefen, die es ja auch nicht beſſer
machten. Man habe die Abſtinenz Be-
wegung, deren Anfänge 50 Jahre zurück
lägen, anfänglich verlacht, heute denke man
ſchon anders darüber, ganze Länder, wie bei-
ſpielsweiſe Schweden und Norwegen, die
früher auch der Alkohol-Not verfallen waren,
ſeien durch die Abſtinenzler- Bewegung ge-
rettet worden. Jn Amerika gäbe es große
Eiſenbahn-Geſellſchaften, die mit vollem Vor-

bedacht nur Abſtinenzler in Dienſt ſtellten.
Wenn behauptet werde, Alkohol wirke ſtellen-
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4 weiſe wie Medizin, ſo ſei das einfach nicht
wahr, er berufe ſich dieſerhalb auf ärztliche

Autoritäten. Ebenſowenig ſei es wahr,
daß der Alkohol gegen die Kälte ſchütze
oder im Sommer den Durſt löſche.

Nach amtlicher Mit

Wer da einmal anfange zu trinken, müſſe
immer mehr trinken. Wer klug ſei, ſpare
das Geld, das er für Alkohol verwenden
wolle, für andere Zwecke, damit nütze er ſich
und ſeinen Angehörigen. Der Guttempler-
Orden gäbe ſich keinen Jlluſionen hin, mit

einem Male Wandel ſchaffen zu können, aber z
er werde nicht ermüden, Aufklärung in die
weiteſten Kreiſe zu tragen. Jn der ſich
anſchließenden Diskuſſion meldeten ſich zwei
Arbeiter zum Wort, die zunächſt darauf hin
wieſen, daß in der Brenn- und BrauJnduſtrie
ein ganzes Heer von Arbeitern beſchäftigt
würde, die brotlos werden würden, falls alle
Menſchen Abſtinenzler würden. Außerdem
müſſe aber der Arbeiter, der viel im Freien
arbeite, trinken, um die Lebensgeiſter neu zu
erwecken reſp. um ſich gegen Kälte zu ſchützen.
Herr Koopmann erwiderte, das Letztere ſei
grundfalſch und nicht nur wiſſenſchaftlich
längſt widerlegt, ſondern auch im Alltagsleben.
Die augenblickliche Erwärmung des Körpers
durch einen Schluck Branntwein ſei nur eine
ſcheinbare und ſchnell vorübergehende, in Wirk-
lichkeit werde gerade durch den Branntwein
die Körperwärme herab gedrückt, jeder könne
den Verſuch an ſich ſelbſt machen, indem er
ſich das Therwometer in die Achſelhöhle lege.
Leider herrſche gerade in Arbeiterkreiſen noch
vielfach das Vorurteil, ein Schnaps erwärme,
es ſei das ganz falſch. Die Diskuſſion
zog ſich noch in die ſpäte Abendſtunde hinein,
ohne neue Momente zu Tage zu fördern.

Brandſtifter. Der „S. Ztg.“ wird
von hier geſchrieben: Jn Creypau brannte
im Jahre 1900 in der Nacht zum 30. April
die Holländer- Windmühle des Mühlenbeſitzers
Friedrich Tier ſchmann nieder. Brand
ſtiftung wurde allgemein vermutet, doch konnte
der Täter damals nicht ermittelt werden.
Jetzt nun hat ſich der 19 jährige Sohn des
Genannten, Müllergeſelle Otto Tierſchmann
aus Creypau, dem Fußgendarmen Schlicht
in Dürrenberg freiwillig geſtellt und ihm
eingeſtanden, die Mühle ſeines Vaters da
mals in Brand geſteckt zu haben. Die Tat
habe er in betrunkenem Zuſtande ausgeführt.
Tierſchmann wurde verhaftet und in das
hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Für das Gaſtwirts Gewerbe. Die
Miniſter des Jnnern, ſowie für Handel und
Gewerbe haben über die Ruhepauſen
für die in Gaſt- und Schankwirtſchaften
Angeſtellten den Regierungsepräſidenten
S Erlaß zugeſtellt: Es iſt zu unſerer
Kenntnis gelangt, daß in der Rheinprovinz
in faſt allen größeren Städten und Orten
init lebhaftem Fremdenverkehr in den Kreiſen
der Beteiligten die Meinung verbreitet iſt,
durch die Vorſchrift über die Gewährung der
24ſtündigen Ruhezeiten (Ziffer 4 Abſ. 1 und
2 der Bundesrats- Verordnung vom 23. Januar
1902) ſeien die Angeſtellten während dieſer
Ruhezeiten auch an Anordnungen nicht mehr
gebunden, die der Prinzipal für die in ſeine
Hausgemeinſchaft aufgenommenen Gehilfen
und Lehrlinge im Jntereſſe der Hausordnung,
insbeſondere über das rechtzeitige Nach-
hauſekommen am Abend der freien
Tage getroffen hat. Die Folge davon
iſt, daß die Angeſtellten an dieſen Tagen
vielfach einen Lebenswandel führen, der ſie
zur Arbeit am folgenden Tage unfähig
macht und ſchließlich ihre Entlaſſung nach
ſich ziehen muß. Der hierdurch veran-
laßte häufige Stellenwechſel hat für beide
Teile große Unzuträglichkeiten im Gefolge.
Wir machen daher darauf aufmerkſam, daß
die in Rede ſtehende Bundesratsverordnung
nur die gewerbliche Beſchäftigung der Ange-
ſtellten regelt und demnach auch nach Ziffer
4 nur die Verpflichtung beſteht, die Ange-
ſtellten während der 24ſtündigen Ruhezeiten
nicht zu gewerblicher Arbeit heranzuziehen
die Befugnis des Prinzipals, für die ſeiner
Hausgenoſſenſchaft angehörenden Angeſtellten
die im Jntereſſe der Hausordnung erforder-
lichen Anordnungen zu treffen, wird daher
nicht berührt, nur darf den Angeſtellten nicht,
entgegen den Abſichten der Verordnung, der
Genuß der freien Tage dadurch unmöglich
gemacht werden. Wir erſuchen, dieſe Aus-
legung den örtlichen Behörden des dortigen
Bezirks als Richtſchnur für die Beteiligten
mitzuteilen.

Tivolitheater. Aus dem Theater
bureau ſchreibt man uns: Morgen, Sonntag,
wird Alt-Heidelberg, ſeit 2 Jahren
an allen erſten Bühnen ein Zug- und Kaſſen-
ſtück, auch hier wieder auf vielſeitigen Wunſch
zur Aufführung kommen, und dürfte umſo-
mehr auf einen zahlreichen Beſuch zu rechnen
ſein, als darin auch ein einheimiſcher Künſtler,
Herr Paul Hartmann, der ja durch
ſeine ſchauſpieleriſchen Leiſtungen hier beſtens
bekannt iſt, in der Rolle des Dr. Juttner auf-
treten wird. Am Dienstaz findet die erſte
Aufführung von Maxim Gorkis Nachtaſyl
ſtatt. Das gewaltige Werk des ruſſiiſchen
Dichters, das er Szenen aus der Tiefe nennt,
hat allerwärts einen ſo ſenſationellen Erfolg
errungen, daß die Direktion mit der Auf-
führung desſelben gewiß dem Publikum einen
hochintereſſanten Abend bieten dürfte.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Aug. Die H. Ztg. ſchreibt:

Jnfolge wiederholter Klagen von Landwirten
der Provinz Sachſen darüber, daß trotz der
Schädigungen, die der Landwirtſchaft durch
gewiſſe Fabrikanlagen ſchon ſeit Jahren zu-
gefügt werden, auch fernerhin neue ſchaden-
bringende Fabriken konzeſſioniert würden, und
im Hinblick darauf, daß gerade in der Gegend
zwiſchen Halle und Merſeburg in dieſem
Jahre Erweiterungen und Neugründungen
von chemiſchen Fabriken in großem Maßſtabe
geplant ſind, ſah ſich der Vorſtand der Land
wirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
veranlaßt, bei dem Miniſterium für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten mit der
Bitte vorſtellig zu werden, an zuſtändiger
Stelle dafür eintreten zu wollen, daß bei
Genehmigung von derartigen Konzeſſionsge-
ſuchen in Zukunft mehr wie bisher die
Intereſſen der Landwirtſchaft Berückſichtigung
finden und daß die Genehmigung ſowohl zur
Errichtung neuer chemiſcher Fabriken, als auch
zur Erweiterung bereits beſtehender für den am
meiſten bedrohten Bezirk zwiſchen Halle und
Merſeburg in Zukunft grundſätzlich verſagt
werde. Dieſer Bitte hat das Landwirtſchafts-
miniſterium nach dem der Landwirtſchafts
kammer gewordenen Beſcheid vom 19. Juni
inſoweit ſtattgegeben, als dasſelbe mit dem
Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe die
Vereinbarung getroffen hat, daß Anträge auf
Genehmigung gewerblicher Anlagen, welche
in der Berufungs Inſtanz zu deſſen Entſcheidung
gelangen, dem Landwirtſchaftsminiſterium
zur gutachtlichen Aeußerung vorzulegen ſind,
falls hierbei wichtige Landeskultur Intereſſen
in Frage ſtehen.

Halle, 8. Auguſt. Der Direktor der
Halleſchen Straßenbahn, Gade, hat ſeine
Stellung bei der Geſellſchaft gekündigt und
wird am 1. Oktober d. J. nach Dresden über
ſiedeln. An ſeine Stelle tritt der bisherige
Direktor der hieſigen Stadtbahn, Karl Delius.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall
ereignete ſich geſtern nachmittag um 5 Uhr.
Der Schuhmacher Weidling aus Weißen-
fels wurde in der Nähe der Zimmermann ſchen
Maſchinenfabrik in der Merſeburgerſtraße von
einem Motorwagen der Halle Merſeburger
Straßenbahn umgefahren und erhielt ſo erheb-
liche Verletzungen, daß der nach wenigen Minuten
verſtarb. Der Verſtorbene ſoll ſchwerhörig
geweſen ſein und infolgedeſſen das Heran-
nahen des Motorwagens und das Klingel-
zeichen nicht gehört haben dem Wagenführer
ſoll es nicht möglich geweſen ſein, den Wagen
rechtzeitig zum Stehen zu bringen.

Zöſchen, 7. Anguſt. Zu dem bereits
gemeldeten Brand bei Herrn Dr. Dieck wird
weiterhin geſchrieben: Außer größeren Vor
räten land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe ſind auch
4 Stück Jungvieh, Geflügel 2c. und Geräte
mitverbrannt. Der Schaden iſt größtenteils durch
Verſicherung bei der Aachen- Münchener F.V.
Geſellſchaft gedeckt. Das Feuer entſtand,
während der größte Teil der Dorfeingeſeſſenen
einer Ballfeſtlichkeit im Gaſthauſe beiwohnte.
Es wird Brandſtiftung vermutet, doch fehlt
noch jede Spur des Täters. Die „S.
ſchreibt: Zu dem Brand iſt noch mitzuteilen,
daß etwa vier Stunden nach Dämpfung des
Feuers in einem Stallgebäude des Rittergutes
abermals ein Brand entſtand, welcher glück
licherweiſe rechtzeitig bemerkt und bald gelöſcht
wurde. Allem Anſchein nach liegt Brand
ſtiftung vor. Die Gebäude und Mobilien
ſind verſichert.

Naumburg, 6. Auguſt. Das von der
Strafkammer geſtern wegen Pferdediebſtahls
verurteilte Ehepaar Hoffmann aus Lin-
denau war noch im Sitzungsſaale wegen
Fluchtverdachtes für verhaftet erklärt worden.
Während nun der Gerichtsdiener, unterſtützt
von vier anderen Beamten, die beiden ab-
führte und hierbei namentlich mit dem ſich
heftig ſträubenden Manne ſeine liebe Not
hatte, glückte es der Frau, in einem unbe-
wachten Augenblicke und durch Benutzung
eines Mißverſtändniſſes zu ent fliehen.
Während ihr Mann nämlich in Nummer
Sicher untergebracht wurde, wartete die Frau
im Gefängnishofe ihres gleichen Schickſals;
jemand aber, der ſie für eine müßige Zu
ſchauerin hielt, hieß ſie fortgehen, was ſie ſich
natürlich nicht zweimal ſagen ließ. Jm
Teufelsgraben fand man die Leiche eines
jungen Mannes aus Leipzig, der ſich dort
erſchoſſen hatte. Er hatte dieſe Abſicht
ſeinen Angehörigen vorher geſchrieben, und
dieſe waren auch hierher geeilt, fanden ihn
aber nicht mehr lebend.

Nordhauſen, 6. Auguſt. Zu dem
Leichenfund im hieſigen Park iſt noch
mitzuteilen, daß die Sektion der Mädchenleiche
keinen beſtimmten Schluß auf die Todesur-

ſache ergeben hat. Es wird angenommen,
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daß das Mädchen auf irgend eine Art den
Erſtickungstod gefunden hat. Die
Unterſuchung der bei der Sektion entnommenen
inneren Teile der Leiche iſt allerdings voch
nicht völlig abgeſchloſſen. Die bei der Leiche
gefundene Flaſche aber hat keine Giftſtoffe,
ſondern nur einen Reſt reinen Jamaika-Rum
enthalten. Man neigt der Anſicht zu, daß
hier Selbſtmord vorliegt. Wie verlautet,
ſoll auch das Mädchen mit ſeiner Lage bei
den Pflegeeltern nicht zufrieden geweſen ſein
und ſ. Z. geäußert haben, es werde ſich des
halb das Leben nehmen. Die „Nordh. Ztg.“
erhält von anderer Seite noch folgende Jnfor-
mationen: Die Chriſtiane Pauline Lange
hat, wie nunmehr endgültig feſtſteht, auf
der Kreisſparkaſſe zu Mühlhauſen nur 30 M.
abgehoben. Da aber bei der Leiche 23,45 M.
gefunden wurden, ſo mag der Reſt von
6,55 M. für die Eiſenbahnfahrt und den
neuen Schirm aufgebraucht worden ſein. Es
iſt außerdem anzunehmen, daß ſich das Mädchen
auch den bei der Leiche gefundenen Jamaika-
rum erſt von dem Gelde gekauft hat. Ferner
haben die gerichtlichen Vernehmungen Gründe
dafür, warum das Mädchen gerade nach
Nordhauſen gefahren iſt, nicht ergeben. Die
bei der Leiche gefundene Summe iſt zur
Beſtattung der Toten, die 24 M. Koſten
verurſacht hat, verwendet worden. Jm Gegen-
ſatz zu den beſtimmten Ausſagen der Eltern,
des Landwirt Langeſchen Ehepaares, wollen
jetzt die Pflegeeltern, das Oekonom Chriſtoph
Pflugſche Ehepaar, die Leiche als die ihrer
Pflegetochter nicht anerkennen. Die Eltern
des Mädchens bekundeten demgegenüber, daß
das grüne Kleid von einer Schneiderin in
Saalfeld und der rote Rock von einer Schnei-
derin in Windeberg angefertigt worden ſind,
und nannten auch deren Namen. Die zu-
verläſſigen Ausſagen des Bruders und der
Eltern dürften mithin durch das plötzlich
abweichende Zeugnis der Pflegeeltern in
ihrem Wert nicht beeinträchtigt werden.

Erfurt, 7. Auguſt. Ein allgemeines
Durcheinander hat der jüngſt verhaftete
Fahrraddieb, Schweizer Max Witte
aus Roitzſch bei Bitterfeld, angerichtet. Der
in Erfurt von einem Kriminal-Polizeibeamten
auf Requiſition der Polizeiverwaltungen zu
Arnſtadt und Halle feſtgenommene und im
hieſigen Gefängnis untergebrachte gemeinge-
fährliche Spitzbube geſteht jetzt eine ganze
Reihe von Fahrrad-Diebſtählen zu. Als
draſtiſches Beiſpiel ſeines dreiſten und ge
ſchäftsmäßigen Auftretens diene folgendes:
Das am Reichs-Poſtgebäude geſtohlene, faſt
noch neue Fahrrad eines Herrn Fenk in
Erfurt hatte Witte ſchleunigſt an einen
Landmann in Wölferſtedt bei Oberröblingen
für 40 M. und deſſen altes Fahrrad verkauft.
Auf das Geſtändnis des Diebes hin kam
Herr Fenk wieder zu ſeinem Eigentum. Der
Landmann ſuchte geſtern Witte im Gefäng-
nis auf und erfuhr, daß dieſer das ange-
nommene Rad in Eisleben verkauft habe.
Die Adreſſe des Käufers fehlte aber. Naiv
meinte Witte, er wolle den Wölferſtädter
ſchadlos halten, wenn er (Witte) wieder frei
käme. Das wird wohl noch gute Zeit haben.
Für die Gefährlichkeit des Spitzbuben ſpricht
die Tatſache, daß er einen ſcharf geladenen
Revolver bei ſich führte.

Heiligenſtadt, 6. Auguſt. Am Meißner
an der Werra ſind große Lager von ausge
zeichnetem Baſalt feſtgeſtellt worden, welche
einen lohnenden Abbau im Geoßbetriebe ver-
ſprechen. Unter dem Baſalt lagert die beſte
Braunkohle in Flötzen von ſieben bis acht
Meter Mächtigkeit. Angeſichts dieſer Ent-
deckungen ſind die Chancen des Kleinbahn-
projektes Albungen, Station der Linie Göt-
tingen Bebra Frankenheim, am Fuße des
Meißner, bedeutend geſtiegen und es ſteht zu
erwarten, daß die Bahn binnen kurzem zur
Ausführung kommen wird.

Wittenberg, 6. Auguſt. Sein 60jäh-
riges Militärdienſtjubiläum feiert
Generalleutnant z. D. v. Behr,
Kommandeur der 35. Jnfanterie-Brigade, am
10. Auguſt. Als am 18. Auguſt 1870 der
Oberſt und die übrigen Stabsoffiziere des
Kaiſerin Auguſta Garderegiments gefallen
oder verwundet waren, übernahm der dama-
lige Major v. Behr die Führung des Regi-
ments, das er bei Beaumont und Sedan
zum Siege führte. Der Jubilar, welcher hier
ſeinen Wohnſitz hat, nahm auch an den Feld-
zügen gegen Dänemark und Oeſterreich teil.

Vermiſchtes.
Berlin, 6. Auguſt. Ein ſenſationeller Vor

ans hat ſich in vorletzter Nacht in dem Magda-
lenen-Stift zu Teltow abgeſpielt. Die dort
in r untergebrachte und in denſchwebenden Prozeß Steldt und Genoſſen als Haupt
zeugin verwickelte minderjährige Frida Sittel
wurde früh 3 Uhr von drei bewaffneten Männern
gewaltſam aus der Anſtalt entführt und konnte

zuletzt

bisher noch nicht wieder ermittelt werden. Die von
dem Vorgange benachrichtigte Berliner Kriminal
und Sittenpolizei entfaltet eine fieberhafte Tätig-
keit, um des Mädchens und ſeiner Befreier habhaft
zu werden, leider bis jetzt erfolglos. Ueber den
ſorgfältig vorbereiteten Befreiungsplan hat das
„B. T.“ folgendes ermittelt: Die Sittel hat, ohne
daß der Anſtaltsleitung davon etwas bekannt wurde,
mit der Außenwelt in Verbindung geſtanden und
ſich auf die Flucht vorbereitet. Der Aufklärung be-darf beſonders der Umſtand, weshalb der ſonſt

regelmäßig vor der Anſtalt poſtierte Wachtpoſten
gerade in dieſer Nacht nicht zur Stelle war, da er
ſonſt den Fluchtplan hätte vereiteln können. Die
Pfleglinge der Anſtalt werden allabendlich in ihre
Zellen eingeſchloſſen, nachdem ſie ihre Kleider im
Korridor aufgehängt haben. Wie nun die in jener
Nacht dienſttuende Wärterin bekundet, iſt ſie durch
ein Geräuſch auf die Zelle der Sittel aufmerkſam
geworden und hat zu ihrem Schrecken beobachtet,
wie das Mädchen ſich durch das von außen ge-
lockerte Fenſter zwang und von drei Männern in
Empfang genommen wurde. Da das Zellenfenſter
einige Meter über dem Erdboden liegt, behalfen ſich
die Entführer auf dieſe Weiſe, daß einer von ihnen
auf die Schultern ſeiner beiden Mittäter ſtieg und
das Mädchen in Empfang nahm. Es wurde dann
ſofort mit mitgebrachten Kleidern verſehen und
weggeführt. Als die durch vorgehaltene Revolver
eingeſchüchterte Wärterin etwas ſpäter Alarm ſchlug,
war von den Flüchtigen keine Spur mehr zu finden,
Der Vorfall ſteht im engſten Zuſammenhange mit
der Affäre Steldt und Genoſſen. Dieſer Prozeß
nimmt einen großen Umfang an, da bereits gegen
fünfzig Perſonen Anklage erhoben und die Unter-
ſuchung immer noch nicht abgeſchloſſen iſt. Jeden-
ſalls will man nun die Hauptzeugin Sittel ver-
ſchwinden laſſen, um ſie der Zeugenſchaft zu entziehen.

Gerichtszeitung.
Elſterwerda, 5. Auguſt. Ein Prozeß, bei dem

über hundert Zeugen geladen waren und der etwa
ein Jahr gedauert hat, kam hier zum Austrag. Ein
Gaſtwirt hatte eine Militärkapelle zu Konzert und
Ball engagiert und eine Garantie von 180 M. über-
nommen. Die Kapelle vereinnahmte die Eintritts-
gelder ſelbſt. Nach Beendigung des Feſtes forderte
die Kapelle 38 M. Zuſchuß. Der Wirt zahlte nichts.
Es ſtellte ſich heraus, daß die an der Kaſſe ſitzenden
Muſiker ſehr viel Leute hatten durchgehen laſſen,
die weder Konzert- noch Tanzgeld bezahlt haben.
Die Kapelle wurde deshalb mit ihrer Klage koſten-
pflichtig abgewieſen.

Neapel, 6. Auguſt. Heute endete hier der
Prozeß gegen den früheren Deputierten Caſale,
den früheren Bürgermeiſter Sommonte und zahl-
reiche Mitangeklagte wegen Unterſchlagungen im
Amte und zum Schaden der Gemeinde Neapel be-
gangener Betrügereien. Caſale und Sommonte
wurden zu je drei Jahren und einem Monat Ge-
fängnis, 1000 Lire Geldſtrafe und einem Jahr Ehr
verluſt verurteilt. Elf Angeklagte erhielten 33 bis
zwei Monate Gefängnis und beträchtliche Geld-
ſtrafen. 16 Angeklagte wurden freigeſprochen.

Kleines Feuilleton.
Magiſtrat und Submiſſionsweſen.

Gelegentlich einer ſtädtiſchen Submiſſion in
Worms hielt der damalige Stadtbaumeiſter
Hofmann, jetzt im Miniſterium für Bauten
in Darmſtadt, dem Oberbürgermeiſter von
Worms Vortrag, in welchem er es für ganz
unmöglich erklärte, daß man die einz'lnen
Schundpreiſe annehme. Von einem Verdienſt
ſei keine Rede mehr, die Auslagen ſeien kaum
gedeckt. Der Oberbürgermeiſter brachte die
Sache in einer Magiſtratsſitzung zur Sprache
und erhielt den Auftrag, fich derſelben anzu-
nehmen. Alle Handwerker der Stadt Worms
erhielten den Auftrag, aufs Rathaus zu
kommen. Jn längerer energiſcher Rede ſetzte
der Oberbürgermeiſter den in dem großen
Saale außerordentlich zahlreich erſchienenen
(einigen Hunderten) Handwerkern klar ausein-
ander, daß die jetzige Submiſſionswirtſchaft
nicht ſo fort gehen könne, daß es ganz un
möglich ſei, denn es werde ein geſunder,
kräftiger Handwerkerſtand, auf den Worms
von jeher ſtolz war, nicht erhalten bleiben
bei dieſen Zuſtänden. Mit Angeboten, welche
die eigenen Koſten nicht decken, müſſe der
Handwerker zu Grunde gehen, und die Stadt
habe, ſtatt eines geſunden Handwerkerſtandes,
der gern ſeine Abgaben und Steuern bezahlt,
arme Leute. Gehe das mit ſo unſinnigem
Tun weiter, ſo falle ſpäter der Stadt die
Familie zur Laſt. Der Magiſtrat wolle ſich
der Sache gründlich annehmen. Jedes Hand-
werk ſolle in den nächſten drei Tagen ſich
die Preiſe überlegen und richtig einſetzen,
einen Obmann wählen, und dieſer ſolle die
Preisliſte dem Stadtbaumeiſter übergeben.
„Wegzuwerfen hat die Stadt nichts, meine
Herren“, ſagte der Oberbürgermeiſter in der
Verſammlung, „es iſt uns aber darum zu
tun, unſern Handwerkerſtand zu erhalten, zu
erhalten einen zahlungsfähigen Mittelſtand.

Eine ergötzliche Szene ereignete ſich
kürzlich auf der Strecke Kaſſel- Halle. Eine
Landfrau mit einem anſehnlichen Korbe voll
Eier war in einen Schnellzug geſtiegen und
hatte den Korb in dem Netze zum Aufnehmen
des Handgepäckes untergebracht. Da der
Korb bedenkliche Tanzbewegungen unternahm,
wurde der Frau geraten, den Korb auf den
Fußboden zu ſtellen. „'s hot ka G'for!“
war die ſorgloſe Antwort. Nach einigen
Stationen revidierte der Schaffner den Wagen
und fand, daß die Frau ſchon längſt an der

Station vorbeigefahren war, an der ſie aus-
ſteigen wolltte. Jn Treiſa fuhr der Zug mit
einem ſcharfen Ruck in die Station ein. Auf
dieſen Moment ſchien der Eierkorb nur ge-
wartet zu haben, der es ſicherlich übel ge-
nommen hatte, daß er durch die Schuld der
Frau zu ſpät zum Markte kam. Eine Salto-
mortale, und der Korb ergoß ſeinen Jnhalt
über das Haupt eines ernſten, älteren Herrn,
der in eine Zeitung vertieft gegenübergeſeſſen
hatte. Auch die anderen Abteilinſaſſen be-
kamen von dem gelben Brei ab. Der
Sturm, der nunmehr hereinbrach, iſt kauve
zu beſchreiben. Ein jeder ſchimpfte und ver-
langte Schadenerſatz für ſeine beſchädigten
Sachen. Am wenigſten konnte der am
ſchwerſten betroffene Herr dazu ſagen, der
beſtrebt war, die gelbe Brühe aus Haar, Ge-
ſicht und Halskragen zu ſchütteln. Der
Schaffner erklärte, daß die Frau 6 Mark
Reinigungskoſten zu zahlen haben werde; die
Frau aber heulte in den höchſten Tönen um
die zerſchlagenen Eier und lamentierte: „Jch
zohl ka Straf, i werd de Reichsſtaat verkloge!“

Was hat Leos XIII. Tod wirklich
verurſacht Ueber die Krankheit des Papſtes
waren die tollſten Annahmen verbreitet; jeder
wußte etwas anderes, ſogar Krebs ſollte vor-
handen geweſen ſein. Ebenſo uneinig war
man im Urteil über die Behandlungsweiſe
der Aerzte, über die nicht wenig hergefallen
wurde. Jeder wußte ja beſſer, wie geholfen
hätte werden können, und als der Papſt den-
noch ſtarb, da war natürlich nur die Nicht-
anwendung all der angebotenen Geheimmittel,
Amulette, Heilverfahren 2c. daran ſchuld;
manche meinten, wenn der Papſt nur
ſeinerzeit die Kneippmethode an ſich
hätte anwenden laſſen, dann wäre er noch
am Leben. Daß er trotz dieſer Verſäumnis
merkwürdig rüſtig war und ungewöhnlich alt
wurde, hat dieſe Schwärmer ſo wenig bekehrt,
als eine andere Sorte den Glauben an die
Mitra San Gennacos verloren haben wird,
die bekanntlich mit großem Gepränge und
noch größerem Vertrauen in den Vatikan ge-
bracht wurde, um das erlöſchende Lebenslämp-
chen ſicher wieder zum Brennen zu bringen.
„Zwei Tage ſpäter“, berichtet Dr. Galli in
der „Münch. Med. Wochenſchrift“, „kehrte die
Reliquie faſt verſtohlen und ohne alle Ehren
zur ſchönen Parthenope nnd ihren lieben Be-
wohnern zurück, deren Hoffnungen ſie ſo ſchmäh-
lich getäuſcht hatte.“ Einige werden aber
dennoch darauf beharren, ſie beſitze Wunder-
kraft und hätte auch hier geholfen, wenn man
nur etwas früher den Verſuch gemacht hätte.
Aber wenn es darnach erſt wirklich mit dem
Papſt beſſer geworden wäre! Dann hätten
doch die armen Aerzte wohl noch etliches
mehr einſtecken können über ihr Nichtswiſſen
und die Jämmeriichkeit ihrer Kunſt! Nun

gegen den Tod giebt es noch immer kein
Kräutlein; aber wenigſtens iſt eines, wie Dr.
Gallis Bericht erkennen läßt, zur Ehrenrettung
der geplagten Aerzte und zur Niederwerfung
der vielen Verleumdungen und Beſſerwiſſerei
ausgefallen. Die Diagnoſe, welche Profeſſor
Lapponi an das römiſche Standesamt ſchickte,
um den Tod des Papſtes anzuzeigen, lautete:
katarrhaliſche Lungenentzündung, kompliziert
mit blutiger Rippenfellentzündung
und die Sektion hat dieſe Diagnoſe beſtätigt.
Dies war alſo die wirkliche Krankheit des
Papſtes, eine Krankheit, die bei Kindern und
Greiſen ſehr häufig iſt und infolge ihres
langſamen Eintrittes und erſt allmählicher
Ausbreitung, im Anfang namentlich oft keine
beſonders ſchweren Erſcheinungen macht und
je nach der Kraft des Herzens eventuell noch
nach ſchweren Erſcheinungen überwunden
wird, anderſeits infolge Verſiegens der Herz-
kraft ohne beſonders ſchwere Krankheitser-
ſcheinungen zum Tode führen kann. Daraus
iſt einerſeits erſichtlich, daß es ganz leicht
erklärlich wäre, wenn die Aerzte nicht gleich
den Anfang der Krankheit feſtgeſtellt hätten,
da doch der Papſt nicht jeden Tag abge-
klopft und abgehorcht werden konnte und wie
ein Kranker in einer Klinik genaueſtens ſich
unterſuchen ließ; anderſeits, daß die Heil-
maßnahmen der Aerzte durchaus zweckent-
ſprechende waren, indem ſie ſich auf die Er-
haltung der Herzkraft, Erleichterung der
Atemtätigkeit und Beſeitigung des Exudats
richteten. Wie geſchickt letzteres abgelaſſen
wurde, ſo daß der Papſt keinerlei Beſchwerden
dabei hatte, davon berichteten die Tages-
zeitungen ja ſchon.

Serbiſche Königskinder. Der „Köln.
Ztg.“ wird aus Wien, 6. Auguſt, berichtet:
Der geſtern hier aus Petersburg eingetroffene
ſerbiſche Kronprinz iſt ein unterſetzter, heiterer
Knabe in ruſſiſcher Kadettenuniform, ſein ein
Jahr jüngerer Bruder iſt größer und trägt
eine goldene Brille. Er hat den charakteriſtiſchen
großen Kopf der Karageorgewitſch. Er trug
die Uniform der Petersburger Rechtsſchule.

Sie wurden aus Petersburg abgeholt durch
den Kabinettsſekretär Nenadowitſch und den
ihnen als Gouverneur zugeteilten Major
Grujitſch. der in Zivil war. Die beiden als
Ehrenkavaliere gleichzeitig von Belgrad hierher
entſandten Oberleutnants mußten auf einen
Wink aus Petersburg in Wien zurückbleiben,
weil man am Zarenhof keine ſerbiſchen Offiziere
ſehen wollte.

Dragas Schweſtern gehen nicht aufs
Brettl! Verſchiedene Blätter hatten kürz-
lich die Meldung eines ausländiſchen Blattes
wiedergegeben, daß die jüngſte Schweſter der
Königin Draga ſich apyſchicke, nächſten Winter
auf den Brettern von Tingeltangeln in
großen europäiſchen Städten zu erzählen und
zu mimen, was in der Schreckensnacht vom
10. zum 11. Juni in Belgrad verübt wurde.
Nun ſchreibt Gjena Lunjewitza an das
Pariſer „Journal“, das ſei eine niederträchtige
Verleumdung; ſie und ihre überlebende
Schweſter haben niemals daran gedacht, auf
ſo unwürdige Weiſe die Weſen zu rächen,
die ihnen am teuerſten waren.

Maßregeln der egyptiſchen Regierung gegen
den Vogelmord. Aus Kairo wird der „Nordd.
Allg. Ztg.“ geſchrieben: Das egyptiſche Miniſterium
des Jnnern hat gewiſſe Beſtimmungen zum Zweck
der Einſchränkung des Wachtelfanges und der
Maſſenvernichtung kleiner Singvögel überhaupt er-
laſſen. Die Wachteln dürfen fortan mit Netzen nur
in einer Entfernung von mindeſtens 1000 Meter
vom Strande des Meeres gefangen werden, während
bisher die Netze im Herbſt unmittelbar am Strande
aufgeſpannt waren, um die Vögel zu fangen, wenn
ſie von dem Fluge über das Meer ermattet am
Strande einfielen. Es läßt ſich vorausſehen, daß
dieſe Maßnahme eine günſtige Wirkung haben wird.
Die Tiere werden bei der Ankunft an egyptiſchem
Geſtade mutmaßlich Raum genug haben, um für
die Fortſetzung ihres Zuges neue Kräfte ſammeln
und ihren Weiterflug unter Vermeidung der Netze
antreten zu können. Ferner iſt der Vogelfang mit
Leimruten und der Transport ſowie das Feilhalten
der unter dem Namen Beccafigues hier bekannten
kleinen Vögel auf egyptiſchem Gebiet überhaupt
verboten.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Allerlei Reiſen!“

Noch immer führt die Reiſezeit die
Menſchen fort ſo fern ſo weit und wem
das Reiſen macht Vergnügen genießt es
noch in „vollen Zügen“, drum ſchweigt
die Politik jetzt ſtill weil Alles noch ver
reiſen will, ſich ſtärkend für die künft'gen
Taten ſind noch verreiſt die Diplomaten!

So reiſte auch nach Norderney
des Reiches Kanzler froh und frei im
blauen Meere ſich zu baden, das kann
dem beſten Mann nichts ſchaden. Beim
Schwimmen zeigt man aller Welt, wie
man ſich über Waſſer hält bald wird der
Kanzler heimwärts reiſen und ſeine Tat-
kraft neu beweiſen! Wird hier und dort
das Geld nicht knapp, dann reißt das
Reiſen garnicht ab drum reiſen, als
wenns garnichts wäre weit in Welt die
Milliardäre Herr Vanderbilt, der Gold-
ſohn hat beſucht jüngſt die Goldwaſſer-
ſtadt wär's Chamberlain, wird's ihn ver
ſtimmen ſäh er hier Gold im Waſſer
ſchwimmen! Es reiſte fröhlich hin und
her Herr Vanderbilt der Milliardär
doch reiſten auch mit Wohlbehagen viel
Andere in dieſen Tagen; den Reiſekoffer
nahm zur Hand aufs Neu Bulgariens
Ferdinand daß ein Konflikt ihn nicht er-
wiſche zog er in eine Sommerfriſche!

Das Reiſen iſt moderner Brauch, ge-
ſchäftlich aber reiſt man auch Frau
Draga's Schweſter wird's beweiſen und
dieſerhalb nach Deutſchland reiſen indem
ſie gegen gutes Geld von Bealgrad's
Drama Vortrag hält auch ſie weiß ſicher,
daß auf Erden die Dummen niemals
alle werden! Das Reiſen iſt ſehr
intereſſant ſo denkt man auch im Ungar-
land allwo ein brarer Volksvertreter
verließ die Stätte ſeiner Väter. Man hat
den Dienes „abgeſpeiſt“ und darum iſt
er abgereiſt nun iſt er nicht mehr gegen-
wärtig und ein Skandal iſt wieder fertig

Noch immer führt die Reiſezeit
die Menſchen fort ſo fern ſo weit, wohl
Jeder, der da reiſt in Ehren, der darf
auch fröhlich wiederkehren, doch wer bei
Nebel und bei Nacht ſich heimlich auf
die Strümpfe macht der reiſt nicht gut

weil ſein Begleiter ein bös Gewiſſen

iſt. Ernſt Heiter.
Wetterbericht des Kreisblattes.

9. Auguſt: Mäßig warm, wolkig mit Sonnen-
ſchein. Strichweiſe Regen, Gewitter.

10. Auguſt: Teils heiter, teils wolkig, mit
Regen, ziemlich kühl. Windig. Gewitter.

11. Auguſt: Wolkig mit Sonnenſchein, ſchwül,
Regenfälle. Windig.

12. Auguſt: Wolkig, teils ſonnig, warm, Ge
witterluft. Regenfälle.

e
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Bei Gelegenheit des gewaltigen
Brandes welcher am 5. d. M.
einen großen Teil meines Oberhofes
in Aſche legte, habe ich von ſeiten
der engeren wie weiteren Nachbar
ſchaft ſo viele Beweiſe erhebender
Teilnahme und Hilfsbereitſchaft er
fahren, daß es mich drängt, auch an
dieſer Stelle allen treuen Helfern
und Freunden meinen herzlichſten
Dank auszuſprechen. Das gilt vor
allem auch meinen wackeren Kame-
raden vom Zöſchener Kriegervereine,
die beſonders beim Retten der Viehbe-
ſtände mit einer Todesverachtung
ſich betätigten, die denſelben zur
höchſten Ehre gereichen muß. Des-
gleichen muß ich anerkennen, daß auch
ſo fern wohnende Feuerwehren, wie die

Merſeburger, es ſich nicht nehmen
ließen, mir zu Hilfe zu kommen.

Ehre den Braven! (1776
Rittergut Zöſchen-Unterhof.

Dr. G. Dieclk.
C

Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 12. Auguſt d. J.,
vormittags 10 Uhr,

werde ich im Gaſthofe zum blauen
Engel hierfſelbſt:

1 Paar Pferde
(Eiſenſchimmel)

nebſt Acker und Kutſchgeſchtrren
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
Bezahlung verkaufen. (1776

Schkeuditz, den 7. Auguſt 1903.
Weilert, Gerichts vollzieher

in Schkeuditz.

Vertanſche flott. Landgaſthof
in Anhalt, der einzige im VDorfe.
Preis m. Gart., flott. Material,M. 24000, ne yn ne kl. Haus, Ge
ſchäft od. kl. Landgut mit an.

Zimmermann Leipzig,
Körnerſtr. 28.

550,000 Mk. Stiftsfonds
300,000 Mk. Privatgelder

auf Acker von 3 o an per ſofort

oder ſpäter auszuleihen. (1486
H. Silberberg, Halberftadt.

Zur Saat hat abzugeben:
Professor Albert's

Winter- Gerste
pro 50 kg M. 8,00 und

Pettkuſer Roggen
I. Nachzucht (1737

pro 50 kg M. 8,50.
Domäne Schladebach b. Kötſchau.

Herrſchaftliche 1. Etage
nebſt allem Zubehör, mit Gartenbe-
nutzung, ſofort zu vermieten und
ſofort zu beziehen. Auf Wunſch
Pferdeſtall, Wagenremiſe u. Stroh-
boden. Preis 900 Mk. (1481

Näheres Unteraltenburg 56, part.
Daſelbſt iſt noch eine ſehr ſchöne,

geſunde Hochparterre- Wohnung
von 4 heizbaren Zimmern, Bade-
zimmer, nebſt allem Zubehör ſofort
zu vermieten und 1. Okt. oder früher
zu beziehen.

S

Abert Suppe. Sn Gln
Sinzigen rer Arte

3

iſt die I. Etage ſofort zu vermieten

Merſeburger Kreisblatt nebſt S Sonntag, den 9.

e tece
ahnenstofſe,

baumwollene und wollene,
waſſerecht, in verſchied. Breiten,

Bekorationsstoſſe.
ein- und mehrfarbig,

F fertigefahnen, f fiaegeen, Banner,

Kinder und Dekorationsfähnchen,

ahnen abehörteilIeetre.
empfiehlt zu außergewöhnlich billigen Preiſen (1741

S. L A aSotthardtsstr. 13.

9 b tn t 9 Patent-
I Melger's z II en e Langstrohpressen
arbeiten automatisch ohne jede Bedienung
mit viel we niger Bindegarn als Pressen und Handbindung pro Tag ca.
i 8 M I. Bindegarn- und Lohn rsparnis. Finzige Presse mit automatischemW Patent- Bnaie nabteiler., daher gleichmässige, glatte Ballen und sichere

Arbeit der Knäpfapparate. Knäpfen der Bindeschnüre kann ohne Weiteres

A. auch von Hand ertolgen. 1773Praktisch erprobt! Prima Referenzen und Aeugnisse!
Glänzend bewährt! Man fordere Prospekte!
e Wolfenbüttel u. Seehausen kr. W.

Wueehemansein Green
E. neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,

F. Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Crimmitſchau

h 1902 zweimal goldene Medaille u. Ehren-
S preis prämiirt. Reelle Garantie. Raten-W zahl ungen geſtattet. (2769m e h

W Ferseburg

hrößte u u. älteſte Mang elfabrit Ernst Herrschuh, Chemnitz i. S.

unterhalte ich fortwährend Lager von ca. 40 Qualitäten, darunter:
Reform, Frack, Herkules, Sport, Kurba, Platinum Anti,
Turu, Gürtel, Rähr, mit Gummiteilen c. 2c. bis zu den

weiteſten Nummern.

Leibohen,. Flieder u. Geradehalter,
Herkules-Schließen- u. Spiralfedern.

Unr erſtklaſſige Fabrikate ſehr billige Preiſe.

Binden, Günrtel et (1575
Neu aufgenommen Alein- Verkauf

Hygica- -Lribchen, für Merſeburg und
weiß, grau, in verſch. Größeu. Umgegend.

G. Brandt, Gotthardtſtr.
Irbeils Hücher

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Oberhburgstrasse 6

evtl. möbliert. (1780

ſoſſene H

r e unund Dienst- Flaggen
(1714 (Qualität Kaiserl. Marine“).

Tecohmikum zu Worms a. Rhein
1) Abteilung. Müller-Akademie, gegr. 1876, erste und älteste Deutsche Müller-

Schule vermittelt in einem Lehrkursus (Jahreskurs) völlige gründliche Aus sbildung zum tächtigenOb rinuiter. p. nehhalter, Werkmeister u. Mählenbauingenieur. 2) Abteilung: Ingenieur-Sechule,
gr. 1886. vermittelt völlige gründliche Ausbildung zum tüchtigen Werkmeister, Technikern konstrukteur-Ingenieur für allgem Maschinenbau und Elektrotechnik durch

wigerartigo besthewährte Lehrmethode und Organisation in einem 1 resp. lVlejährigen Lehrkurzus
Beginn Setober a. Progr. u. Reterenzen gratis dureh die Direktion Fritz Enge Ingenieur

re 1900 Grand eR. r Wo m
Brennmaterial ersparende 7

LOCOMOBILEN
J mit ausziehbarem Röhrenkessel e

von 4-300 Pferdekraft, Vdauerhafteste und zuverlässigste
Betriebsmaschinen für

S De AusziehbareRöhrenkessel,

Centrifugalpumpen,e reschmaschinen bestersſysteme. Meh

Vertreter: Hermann Gereke, Leipzig-Gohlis,
Aeussere Halle'sche Str. 38.Aaoif Seneſer Civolt Theater

Fahnen I. Flaggen Direktion: Auguſt Doerner.
in den verſchiedenſten Größen zu Sonntag, den 9. Aug. 1903:

billigen Preiſen. (1775 Gaſtſpiel des
7 Herrn Paul HartmannBollmilch, aus Merſeburg.

Mager- und Buttermilch, Kit-Reidelberg.
s friſ e M Satten, S e nn ne BeeVrühstücks-, Hargz- und Wilh. MeyverFörſter.

Kümmelkäse Erbprinz: Hr. Montius. Staats-
x miniſter: Hr. Henning. HofmarſchallHBraunſchw. Gemüſe- Konſerven Hr. Haebler. Hr. Juttner: Hr. Hart-

zu billigen Preiſen, mann. Lutz: Hr. Selle. Graf Aſter
garantiert reine Getreide-Preßhefe, berg: Hr. Wittmann. Käthi Frl.

ff nene ſaure Gurken Raupp. Kellermann: Hr. Rolf.

c Anfang 8 Uhr. (1779empfiehlt Bau Preiſe der Plätze: Sperrſitz M,
J 1323) Markt. l. Platz 70 Pfa., 2. Platz 30 Pfg.S èZJum Vorverkauf: Sperrſitz 90 Pfg.,

Vahnen J. Platz 60 Pfg.u. Dekorations- Stoffe Dienſtag, den 11. Anguſt:
empfiehlt in verſchiedenen Breitenzu ſehr billigen Preiſen Xoitäit. ſtaſy Novität.

Szenen aus der Tiefe in 5 Aktenn Giüi niher, von Maxim Gorky.
Markt 17. (1730in großer Auswahl Reieſioßrone.

Sonntag. den 9. Aug. cr.emnill. m achmitta gs 4 Uhr
Koch Großes GartenFreikonzert.

geſchirr Abends 3 Uhr, bei günſtiger
Witterung:

u billigſten Preiſen. (1400 a Gaprt er anNB r immer Großes Gar lenFt cikonzert.
à Stück 95 Pfg. Nachdem: (1763H. Becher, Schmaleſtr. 29. III

Rittergut Scopau b. Merſe ausgeführt vom verſtärkten Orcheſter

burg verkauft (1759 der Stadtkapelle.5 gebrauchte Kutſchwagen. echt manauer.
S Die Gutsverwaltung.Eine Köchin, Kunſtausſtellung

im hieſigen Schloßgarten- Salon.
Geöffnet: Sonntags von Il bis

2 Uhr und Mittwochs von 2
bis 4 Uhr. Eintrittspreis fürFrau Landeshauptmann Bartels, 20 3331Merſeburg, Ständehaus. Kichtmirglieder e Woratar o

Quartier- Billets Seffnerstrasse 5, part,
vorrätig. 2 Stück 1 Pfg., 100 St. Wohnung für 550 M. zu vermieten
45 Pfg. Beſtellungen von aus und 1. Oktober zu beziehen. „(1564
wärts wollen per Poſtanweiſung Näheres Meuſchauerſtr. 2.
unter Beifügung des Portos für Zu- 7ſendung gemacht werden. ZeitungsMakulatur

Expedition des Kreisblatts. vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei,

welche die feine Küche verſteht, wird
bei hohem Lohne zum 1. Oktbr. ge-
ſucht. Küchenmädchen vorhanden.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 185.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






